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Unsere Oftafrika von Belgier« beraubt, geschändet und
gemord-t.

Das Kolonialamt hat in einer Denkschrift du
namenlosen Leiden geschildert, die die in belgisch«
Gefangenschaft geratenen Deutschen aus Ostafrika er
dulden mußten. Wie eine Leidensgeschichte aus dei
bösesten Zeit landsknechtlicher Unkultur mutet es an
was da in den Protokollen über die eidlichen Ver¬
nehmungen der inzwischen nach Deutschland gelangten
Ostafrikaner festgelegt worden ist. Nur einige Streif¬
lichter daraus:

Tie Zustände im Gefangenenlager in Tabor«.
Als Tabora im September 1916 von der deut¬

schen Schutztruppe freiwillig nach siegreichem Gefecht
geräumt wurde, rückten die Belgier in diese Stadt
ein. Während die Kongosoldaten in die Häuser der
Eingeborenen drangen und sich deren Frauen anzu¬
eignen suchten, wobei manche Eingeborenen erstochen
wurden, wurde bei den Europäern gestohlen und ge¬
raubt . Sanitätssoldat Hammerstein, von Beruf Zoologe
und Pflanzer , schildert diese Ereignisse wie folgt:

„Der Einzug selbst vollzog sich ruhig. Am Abend
jedoch überfluteten die belgischen Askaris den Ort,
brachen in viele Eingeborenen- und Europäerhäuser
ein, raubten , stahlen und plünderten.  Mehr¬
fach entstanden Feuersbrünste, eine Anzahl unschuldi¬
ger Neger und Araber wurden getötet,  Frauen und
Mädchen vergewaltigt,  ein Negerweib fand durch
Vergewaltigung ihren Tod, mehrere Neaerkinder wur¬
den von belgischen Askaris , die Christen sein wol¬
len. aufgefressen.  Weiber wurden weggeschleppt,
alles , was sonst beweglich war , mitgenommen. Tagelang
war es den Belgiern unmöglich, Ordnung herzu¬
stellen."

Strenge Strafen für die geringfügigsten Vergehen
waren an der Tagesordnung . Als einmal ein schwer
Lungenkranker, der sich ein Moskitonetzgestell bauen
wollte, etwas Abfallholz vom Bauplatz entnahm, mußte
er drei Tage bei Wasser und Brot , einer Decke und
ohne Moskitonetz in einer finsteren, dumpfigen Zelle
zubringen, so daß sich sein Zustand erheblich ver¬
schlimmerte. Ein anderer erhielt 24 Stunden Arrest,
weil er, während er baden gegangen war. seine Wasch¬
schüssel am Bett stehen gelassen hatte. Dabei hatte ein
solches Verbot gar nicht bestanden, sondern war erst
im Augenblick der Verhängung der Strafe geschaffen
worden. Von irgendwelcher gerechten Behandlung war
nicht die Rede, wie auch andere Beispiele angeben.

Bon Tabora bis zum Tanganjikasee.
Die belgische Verwaltung hatte sich im Oktober

>1916 dazu entschlossen, die in Tabora befindlichen
deutschen Gefangenen durch den Kongostaat nach der
Westküste Afrikas und von dort nach Frankreich ab¬
zubefördern.

Die Reise ging zuerst im Viehwagen, in dem die
Gefangenen mit den Eingeborenen zusammengepfercht
wurden, bis Mlagarassi . Trotzdem fast alle Beteiligten
krank waren , mußten sie ihr sämtliches Gepäck allein
nach einem mehrere Kilometer entfernt liegenden Lager
schleppen. Da es unmöglich war, alles auf einmal
zu tragen , mußten einzelne Wegstrecken mehrmals zu¬
rückgelegt werden, so daß viele der Kranken zusammen¬
brachen und gänzlich erschöpft am Bestimmungsort an¬
langten. Das erste Nachtlager bestand aus einer halb¬
zerfallenen Grashütte , die vollkommen undicht war,
so daß es hineinregnete. Auch die Unterbringung der
Krauen, denen größte Bequemlichkeit versprochen war,
war hier kaum irgendwie anders. Sie wurden zu fünf
mit einem elfjährigen Knaben in einer kleinen Hütte
eingepfercht. Türen und Fenster befanden sich im ver¬
wahrlosten Zustande, die Matratzen starrten von
Schmuß, Moskitonetze waren nicht vorhanden, Beleuch¬
tung wurde nicht geliefert, und die Frauen , die nach
den Versprechungen volle Freiheit genießen sollten,
durften vom Augenblick des Betretens des Zimmers
dieses nicht mehr verlassen. Das Essen, in schmutzigen,
unappetitlichen Eimern gereicht, bestand in Eingebo¬
renennahrung (Ugali-Hirsebrei) und war völlig unge-
gießbar und gesundheitsschädlich.

Vom Tanganjikasee nach La Pallice.
Der Transport von Albertville bis Kabolo ver¬

lief ganz ähnlich wie der aus der anderen Seite des
Tanganjikasees. Schlechte Verpflegung, furchtbare Stra¬
pazen infolge des vielfachen Schleppens des Gepäcks
bei tropischer Hitze und völlig ungenügender Unter¬
kunft, meist im Freien .waren auch hier die Regel.
Am Tage wirrde auch hier gewöhnlich mit der Bahn
gefahren, wobei es vorkam, daß die Gefangenen kei¬
nerlei Lebensmittel mitbekamen, so daß sie erst abends.

. tesaJLk ihren kümmerlichen LaaervM erreicht hat¬

ten , Eßbares veramen. Wenn sie Dänn, vor Hunger ünb
Müdigkeit halbtot , endlich auf ihr Essen hofften, er¬
hielten sie häufig als Nachtmahl eine Ziege und unge¬
schälten Reis hinqeworfen, ohne Koch" ^ enheit und
ohne Wasser, so daß noch Stunden mit der Zuberei¬
tung dieser Nahrung vergingen. Besonders schlecht
wird die Unterkunft in Kabalo geschildert, wo den
Gefangenen zuerst eine mit Stroh gedeckte Grashütte
angewiesen wurde, in der sie in knietiefem Schmutz
förmlich versanken. Erst auf wiederholte Vorstellungen
wurde ein anderer Raum zum Uebernachten zur Ver¬
fügung gestellt. Ein in Kabalo ansässiger belgi¬
scher  Arzt erklärte den Deutschen des einen Trans¬
ports , er habe die belgische Verwallungsbehörde schon
vor Wochen darauf aufmerksam gemacht, daß diese
Hütten ungenügend  und als Unterkunft für Euro¬
päer ungeeignet seren, trotzdem sei aber nichts geschehen.

Das ist die belgische Militärverwaltung , die srch
so harmlos und friedlich aufipielte, im Lichte ihrer
Taten.

Paris verlaffen.
Rach Paris nur mit Militärgenehmigung.

Las offizielle Regierungsblatt „Temps" bespricht
in einem ausführlichen Artikel die Folgen, die da¬
durch entstanden sind, daß die Stadt Paris zur
Kriegszone  erklärt worden ist. Es seien nunmehr
zur Reise nach Paris aus der Provinz besondere Be¬
willigungen seitens des Militärkommandos  er¬
forderlich. wodurch der Verkehr mit der Provinz er¬
schwert, wenn nicht sogar unmöglich  gemacht
werde. ^

Und «um Paris weg?
Fast ebenso unmöglich. Ein Däne schildert die

Jlilcht aus Paris , die immer noch anhält . Es sei
unmöglich, mit den Zügen mitzukommen, es werde auf
den Bahnhöfen förmlich gekämpft. Schätzungsweise
haben innerhalb des letzten Monats eine halbe Million
Menschen Paris verlassen. Auf dem Gare de Lyon sind
die Koffer Stockwerk hoch gestapelt. Man kämpft darum,
eine Nacht aus den Puffern zwischen den Wagen liegen
zu dürfen, und die Gasthäuser in der Provinz seien
gestopft voll. Die Schulen seien geschlossen— ferien¬
halber — sie würden sicherlich einstweilen nicht wieder
den Unterricht beginnen.

Aus vergilbten Blättern.
General Smnts über die Engländer.

Es ist manchmal sehr lehrreich, in vergilbten Blät¬
tern zu studieren. Da findet sich oft vieles, was geeignet
st. Dinge und Persönlichkeiten in das rechte Licht zu
rücken.

Als seinerzeit England sein großes Verbrechen an
»en südafrikanischen Buren beging, da standen auf
Feiten der Buren gegen sie  eine Anzahl Leute, die
herite im Solde  ihrer damaligen Bedrücker  ein
Wohlleben führen : Botha und Smuts vor allen. Bei¬
des Abenteurernaturen , Haudegen, die ihren Degen
dem zur Verfügung stellen, der am besten zahlt. Smuts
besonders. Und dieser Smuts treibt sich jetzt in Eng¬
land herum und hetzt gegen Deutschland.

Und lobt  England ! Dasselbe  England , das er
im Burenkriege bloßstellen mußte.

Im Januar 1902 erschien ein amtlicher Bericht
'datiert Van Rhhnsdorp , Kapland) des Burengenerals
und Staatsprocureurs I . C. Smuts an Präsident Krü¬
ger. Es heißt u. a. wörtlich:

„Lord Kitchener begann in den beiden Republi¬
ken eine Politik durchzuführen, die sich durch unerhörte
Larbarei,Grausamkeit und Mißachtung  der
Kementarsten Grundsätze allen internationalen Kriegs-
Rechtes auszeichnete. . . . Fast sämtliche Gehöfte und
Dörfer in beiden Republiken wurden verwüstet  und
liedergebrannt , alles Getreide wurde vernichtet, alles
Pieh getötet oder besser ruchlos niedergemetzelt. Die
große Mehrzahl uriserer Frauen llnd Kinder aß unter
Tränen ihr Brot in den Gefangenenlagern des Fein¬
des, und die, welche noch auf freiem Fuß waren,
irrten im Busch  und in den Bergen umher, unter
Üaffern und wilden Tieren . . . .

Mehr und mehr nimmt der Feind seine Zuflucht
zu Taten, die eine vollständige Verleugnung alles
dessen darstellen, was Recht, Sittlichkeit und Mensch¬
lichkeit heißt. Diese Handlungsweise ist von so ein¬
schneidender Bedeutung , daß ich ihr eine kurze Ueber-
ficht zu widmen wünsche.

1. Eins der anfechtbaren Kampfmittel, die der
Feind gegen uns gebraucht, ist seine Lügenhaf-
tiafeit R8es . .wjxd verdreht, die gsa-e Kriegslage

wtrv so Dargestellt, Daß Die Welt ünv insbesondere Vas
britische Volk, einen Eindruck gewinnen muß, wel¬
cher der Wahrheit gerade entgegengesetzt ist. . . . Doch
ist mir widerlich, mich noch weiter mit dieser Pest
der Lügenhaftigkeit  zu beschäftigen, von der
die ganze britische Militärwelt vergiftet ist.

Als selbst durch die Verwüstung ihrer Wohn¬
stätten und ihres Eige»tums den Buren der Mut nicht
gebrochen werden konnte, suchte und fand der Feind
ein neues Foltermittel in der Gefangennahme und
Mißhandlung von Frauen und Kindern.
Auf der Flucht sich bergend vor dem Feinde im Busch
und in den Bergen , wo nun manches bleichende Gebein
eine Anklage zum Himmel schreit gegen den barba¬
rischen Bantu , den noch mehr barbarischen Briten
schutzsuchend mit ihren Kleinen, knietief im Wasser
stehend, im dichten Ried von Schoonspruit und Moo-
irivier , von wo sie durch den Feind herausgeschossen
oder nach den Dörfern getrieben wurden, nach monate¬
langer vergeblicher Flucht endlich in den Gefangenen¬
lagern des Feindes angekommen— selbst auf b',n Tok
krank — ihre kleinen Lieben zu Grabe tragend; hun¬
gerleidend, weil sie das schlechte Fleisch und noch
schlechtere Mehl nicht essen können; ohne Brandholz
um Essen zuzubereiten — ist das nicht ein Gemälde
von Leiden, wie es schrecklicher vor der Well noch
nicht entrollt worden ist? . . .

Als zu Beginn des Winters 1901 der Feind
Nhlstroom und Pietersburg einnahm, sandte er zu
den eingeborenen Häuptlingen von Waterberg uni
Zoutpansberg und gab ihnen Geschenke und Waf¬
fen.  Kurz darauf erfolgte dann unerwartet das
schrecklichste Blutbad  unter unseren Frauen
Kindern und Greisen. Zur selben Zeit wurden unge¬
fähr 72 Frauen und Kinder im Zwazjeland ermordet

Während der Feind stets rastloser und gewissen¬
loser wird , niinmt er immer mehr seine Zuflucht zu
weitgehender Gesetzlosigkeit  und Unrechtmäßig¬
keit. Burenoffiziere wurden mit dem Tode bestraft,
wenn einige ihrer Leute eine Missetat begangen haben
sollten. Kriegsgefangene Bürger werden unter , aller-
Hand Vorwänden gegen Gesetz und Wahrheit zu ent¬
ehrenden Strafen verurteilt , ja erschossen und auf¬
gehängt. In vielen Fällen haben wir unsere Ver¬
wundeten auf den Schlachtfeldern in einem Zustand
schrecklicher Verstümmelung aufgefunden."

So weit der Generalkommandant-Assistent Jan
Smuts von ehemals. Daß er trotz seines damaligen
vernichtenden Urteils über Englands brutale Krieg¬
führung heute  der britischen Regierung  angehört,
und ganz im britischen Sinne spricht und handell,
kann 'man sich kaum erklären, wenn man ihn nicht für
.' in besonders ausgewachsenes Exemplar von einem
Halunken hält.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Die belgische Zivilbevölkerung und die englischen

«ombenslieger.
Das belgische Flüchtlingsblatt „Les Nouvelles",

das bei seinem bekannten Deutschenhaß sicherlich ein
unverdächttger Zeuge ist, schreibt auf Grund von Nach¬
richten, die ihm aus Lüttich über einen englischen
Fliegerangri ff zug ekommen figp : .



— „Tte engnzcyen fjne ?.er flöge? ,n eia . . sv:^ »
Höhe , daß sie außerhalb , dos Bereicqe» oer deutschen
Abwehrgeschütze blieben . Eine Bombe nel m den Gar¬
ten der Familie Makar in der Rue de Fetinne . Dre
Frau und das Dienstmädchen wurden getötet . Eme
weitere Bombe fiel neben einen KohlenlagerPlatz ^ Zwei¬
undzwanzig Personen wurden getötet . Das Blatt , da»
sonst immer blindlings die , Partei der Al nerten
ergreift schreibt hierzu : „Dre belgische Bevölkerung
verlangt , daß die alliierten Flieger sich nicht mehr
sta einer so großen Höhe aufhalten . dann werden
sie einerseits ihr Ziel erreichen , andererzerts da-
Leben der Belgier schonen. Es war fast unmöglich,
von der Höhe aus , in der sie sich befanden , ein be¬
stimmtes Ziel zu treffen . Die belgische Bevölkerung er¬
wartet daß die alliierten Flieger von diesem Ver¬
langen der Zivilbevölkerung in Kenntnis gesetzt wer-

Bisher haben die Zeitungen der AlliieAen immer
nur gespottet , wenn die Deutschen den Tod belgi¬
scher Zivilisten durch Kriegsmittel der Alliierten bedau¬
erten Es ist dies der erste Fall , daß eme deutschfeind¬
liche Zeitung den Unmut der belgr,chen Zivilbevölke-
runq über das Verfahren englischer Flieger , die sich
nicht in geringere Höhe herunterwagen , augert.

Holland nimmt keine Gefangenen mehr auf.
Die „Neue Zürcher Zeitung " meldet aus dem

Haag : Holland ließ Deutschland und England wissen,
daß "s infolge der eigenen  Ernährungsschwierig¬
keiten nicht in der Lage sei, weitere Internierte
und Gefangene aufzunehmen . Die Rückbeförderung der
in Holland untergebrachten englischen und deiitschen
Gefangenen gilt deshalb , als sicher.

Sie wollen keine Friedcnsdcbatten.
Fm englischen Unterhause - fragte der Pazifist Ma-

son, was die Regierung zu unternehmen gedenke rm
Hinblick auf die Erklärung des Staatssekretärs v.
Kühlmann über die deutschen Kriegszrele  un
Reichstage . Der Unterstaatssekretär für auswärtige An¬
gelegenheiten Cecil antwortete , xr könne rncht emsehen,
daß es nützlich wäre , auf eine so unbestimmte  und
unentschiedene Erklärung hin etwas zu unternehmen.
„U n s e r e K r i e g s z i e l e, " fuhr er fort , „s l n d a l l -
gemein bekannt,  aber wir warten vergeblich auf
eine klare und unzweideutige Feststellung der Krreg»-
ziele unsere Feinde ." - Schließlich esrruchte Ma,on
darum , eine Erörterung der Juhlmannschen . ErNl^
rung zu eröffnen . Aber kein einziges Mitglied des
Hauses erhob sich zu seiner Unterstützung.
' Diese Behauptung der Gegner , ihre Kriegsziele
seien bekannt , ist eine jener unerreichten Lugen , bei
denen man nicht weiß , ob man sich mÄhr wun ^ rn
soll über die Frechheit ihrer Urheber , oder die Ein¬
falt eines Publikums , das diesen Unsmn glaubt.

Vom A-Bootkrieg.
15 000 Tonne «.

(Amtlich .) Berlin,  5 . Juli . Eines unserer im
Milte lmeer operierenden U-Boote unter Führung de-
Oberleutnants zur See Ehrensberger versenkte aus stark
gesicherten Geleitzügen vier wertvolle Dampfer von
rund 15 000 Bruttoregistertonnen . Em fünfter Damp¬
fer von etwa 5000 Tonnen wurde diirch Torpedoschutz
schwer beschädigt, vermochte aber wahrscheinlich einen
nahen Hafen zu erreichen . .

Der Chef des Admiralstabe - der Marine.

.N-Boote — höchst furchtbare Nachteile.
In seiner Edinburger Rede hatte Lloyd George

ausgesprochen , daß das Unterseeboot für England keine
Bedrohnnq mehr , aber noch eine Belästigung sei. ^Mi

Daily Chronicle " schreibt der bekannte Marmefach-
mann Arthur Pollen hierzu : „Der wirtschaftliche,Ver¬
lust, die Verzettelung von Plänen und die un,erem
militärischen Vorgehen bereitete Verlegenheit , da» älte¬
st,rd höchst furLtdare . Nachteils ^ LieBermAEantdn-

yer n« h etneöt gewvhtMhen « uSdru « zum mnwezren
eine fürchterliche Belästigung und in der Tat so schlimm,
daß man sich fragen mutz, ob sich erwarten läßt , daß
die Maßregeln , die dem Unterseeboot als einer Be¬
drohung ein Ende gemacht haben , chm überhaupt den
Garaus zu machen vermögen ."

Das Kesseltreiben gegen Rußland
Bon allen Seiten Entente -Treiberei.

Die Bolschewiki-Regierung muß jetzt sehen, daß
die als „Beschützer der Freiheit " von ihnen bis in die
letzte Zeit hinein verehrten Engländer mit allen Mit¬
teln aus den Sturz der Bolschewrkr-Republrk hinar¬
beiten , um den Frieden mit Deutschlanß zu bezerttgen.
Hoch im Norden am Eismeer sollen es die Engländer
machen, im Osten, von Sibirien über das Ilralgebrrge
her die tschecho-slowaiischen Meuterer aus Oesterreich.

Also muß für die Eryaltuiig der Revolutions-
Republik gekürnpft werden , und da » schemt unmittet-
bar bevorzustehen . Die Bolschewiki-Regierung hat an
alle an der Murmanbahnlinie und den Nordbahnen
gelegenen Sowjets und alle Organisationen dieser Bah¬
ne ., folgendes Telegramm gerichtet : .

„Am Murman gehen aufregende Drnge  vor
sich. Die Landung fr e m d lä n d i sch e r Truppen und
die Umgruppierung dieser Kräfte aus verschiedene Stel¬
len des Murmans läßt einen lieber fall  aus das
Murmangebiel erwarten . Vorgeqeu weicher  Garde
ist möglich, um sich eventuell mit den Eswecho-, Slo¬
waken zu vereinigen . Deshalb bestimmt der « owjet
der Volkskommissare : Ter S ch utz a ller Sta r t one n
and Brücken  der Murman - und Nvrdbahnen ist unver¬
züglich zu verstärken . In allen Zügen smd Passa¬
giere zu kontrollieren.  Alle unter dem Befehl
der Sowjetmacht stehenden Streitträste sind in Kampf¬
bereitschaft zu fetzen. Gegen alle gegenreoolutionaren
Elemente die mit den au - landischen gruppen Ver¬
ständigungen suchen, sollen die schärfsten Maßnahmen
getroffen werden . Ueber dre getroffenen Maßnahmen

^ Trotzki ^ der ehwnals ^ redewülige Cafeehaus -Mann.
öer Mann des glattsten Wortes aus Brest -Litow - k, muß
alio zum Schwerte greifen und jetzt zeigen , daß er
nicht bloß des Wortes , sondern auch der Organisation
mächtig ist. Einstweilen hat er noch einmal betont,
so daß man es in London hören kann,

daß der Rat der Volkskommissare eure/Ein¬
mischung  der ehemaligen Verbündeten in dre
inneren russischen Angelegenheiten a/s einen lernd-
lichen  Akt gegen die Selbstandigieit - der Sowrft-
Republik ansieht.

Glänzende Wahlergebnisse für die Bolschewiki.
Das bilfieriae Wahlergebnis in Petersburg bot

ihm bereits eine sabelhafte Mehrheit : 406 Bolschewiki,
30 Bolschewiki-Anhänger , 51 linke So^ alrevoluttonäre,
19 rechte Sozialrevolutionäre (Kerenskis offizielle So¬
zialisten ), 29 Menschewiki (zahme Sozialisten ).

Russische Streiflichter.
Pressemeldungen zufolge wird die Naphtha-

Not  bedrohlich . In den Woigahasen liegen statt Wo
yjitUicmett Pud Naphtha , wie im Jahre 1917. jetzt
nur 12 Millionen . Man befürchte: auch balKge - gänz¬
liches Stocken der Wolga -Schiffahrt tnjolge t es Naphtha-

'Jian8 ^ aroi)a ' teilt mit , daß die Reise nach Mur¬
mansk infolge Nahritngs - und Wohnungsnot verbo¬
ten ist. — Kürzlich meldeten die Engländer , dir
Versorgung sei wegen der englischen Zufuhren gut.

Shisn " meldet , daß außer den Vertretern Frank¬
reichs und Amerikas sich zur Zeit in Wologda «nord¬
östlich zur Murmauküste am Eismeer ) auch eine eng-

im»'»™«*“
der Volkskommissare dringende Telegramme über Hum
gersnot zugegangen ebenso au - Ku.ebaka und de»
Jniersli -Werken.

Die englische BSuhschüssel.
frine Hand waschi- die andere!

Das gleiche Wahlrecht wieder
abgelehnt.

In 5. Lesung.
— Berlin,  4 . Juli 1918.

Das Haus nahm am Donnerstag zunächst die 5.
Lesung der

Wahlrechtsvorlage

DDr' Abg . Strobel (U. Soz .) : In Preußen wird das
gleiche Wahlrecht von der Reaktion hohnlachestrd abge¬
lehnt . Wenn das Wahlrecht mit all den Sicherungen
bepackt wird , die hier beschlossen wurden , ist e- keinen

$fif Sg n! *2e r(W ) : Wir fordern ein Wahlrecht ohne
Vorrechte und ohne Unterschied des Geschlechts, was
aber hier beschlossen wurde , bedeutet eine Verhöhnung
der Arbeiter.

Damit schließt die Besprechung.
Die drei Gesetze der Wahlrechtsvorlage werden un

einzelnen und dann bei der Gesamtabstimmung mit
dem alten Stimmenverhältnis angenommen.

Sodann wird die Besprechung des Antrages Hetz
(Ztr .) über die Altkleiderabgabe fortgesetzt.
^ Aba . Lcincrt (Soz .) : Man hat keine Ahnung von
der Rot ' der Arbeiter , wenn man sich schützend vor die
Kleiderschränke der Besitzenden stellt . Die Arbeiter ent¬
behren nicht nur die Kleidung , sondern auch die Nah¬
rung . Anzüge für Arbeiter müssen beschafft werden,
sonst steht die Arbeit still.

Abg . Wenke (Vp .) : Die Bestandsaufnahme soll sich
nicht nur auf Anzüge , sondern auch auf Stoffe er¬
strecken. Wenn der Krieg noch lange dauert , wird
doch der Zwang zur Abgabe kommen.

Abg . Krause (freik .) : Bei der Kleiderabgabe han¬
delt es sich nicht um Sine soziale Frage , sondern um
eine Kriegsnotwendigkeit . Vor allem müssen die land¬
wirtschaftlichen Arbeiter mit Kleidung versorgt werden.

Abg . Paul Hosstnann (U. Soz .) : Wir beantragen,
daß bei Zwangsabgabe von Kleidern Personen mit
Einkommen unter 7000 Mark von der Abgabe befteit
lind.

Pulver und Gold.
Roman aus Sem Kriege 1870- 71 von Levin Schücking.

(Nachdruck verboten .)
Friedrich legte mit diesen Folgerungen seine scharfe

Beobachtungsgabe und den ganzen, durch diesen Krieg oer
unfern Leuten geweckten Spürsinn an den Tag . nnddatz
er zu überlegen verstand, zeigte er dadurch, daß er mnzu-
föatc : „Ich habe anfangs nicht weiter viel daran gedacht,
als mir aber das hübsche Zöslein mit ,o freundlichem
Lächeln und ihr Köpscheii drehend, just wie ein innger
Kreuzschnabel im Nest, den Vorschlag machte, wir sollten
die Zimmer räumen . . . Sie wissen, Herr Vizewacht-
melster, uns so freundlich zuerst anzureden . Pflegt d:e
Sorte sonst nicht . . . da dämmerte rau etwas!

„<$§ ist möglich,' sagte ich, „daß „e va etwa » ver¬
wahrt haben, dessen Entdeckung durch uns sie nicht wün¬
schen Wer weiß , welche Schätze! Vielleicht ihren Wern
ihr Silber , Was geht es uns an ? So lange du das
zroße Vorhängeschloß dort hängen stehst, kannst du sicher
und ruhig sein, daß wenigstens nichts ans dreien» Versteck
bervorbrechen wird , was dir etwas arrhaben konnte.

„Ist habe schon daran gedacht, ob die verfluchten
Franktireurs vielleicht ihre Waffen dahinein geborgen.

„Wenn das wäre , könnten wir uns ja damit zuineden-
geben, daß sie dann unter Verschluß liegen.' .,

Damit endete die Unterredung . Als ich eine Weile
nachher über den Hof zu den Pferden ging, warf ich einen
Blick aus die Fensterreihe der von mir und Friedrich vc-
zoaenen Zimmer : ich sab, daß nach dem ^ eniter der
Kammer, in welche ich meinen Putzkameiaden localen, noch
ein Fenster , das letzte der Reihe , kam, und vaß die,e-
vergittert war . Es war also da ei.t Eckkabiuett rind dies
mußte schon früher entweder ' • etwas wie einer Schatz¬
kammer oder einem Gefän »...» für einen Verrückten ge¬
dient haben. .

Als ich am andern Tage mich nach oben begab, meine
kleine Ausgabe des Faust in der Hand , fand ich nur den
alten Herrn . 5

Er nahm mich mit einer gezwungenen Höflichkeit au >,
entschuldigte zu meiner großen Enttäuschung Fraulern
Kühn, die bei ihrer Mutter , welche eine schlechte Nacht ge¬
habt , sei, unz fragte dann , nachdem ec mich gebeten, Platz

zu nehme« : „Cie haben da ei» Buch von Goethe - ich
meine. Sie sprachen gestern davon ? — für Fraulein
Kühn "

’ „So ist es ; den Faust , den Fräulein Kühn nicht kennt.'
„Den Faust . . . ach ja — ich habe davon gehört. Aber

ist er"für junge Mädchen geschrieben? '
„Für eins wie Fräulein Kuhn — weshalb nicht.

• „Sie haben reckt,' versetzte er. „Meine Nichte fiat  sich
oas Recht aenonimen. so ziemlich alles zu lesen! sie '-st
eine vortreffliche Haushälterin - das ganze Hauswesen
siebt unter ihrer Leitung : sie beaufsichtigt auch d-e von nur
besorgte Verwaltung des GuteS : aber das alles stillt ihre
Feit nicht aus . die Winterabende nicht; sie hat immer noch
ganze Stunde », um fick einer Lektüre in Büchern hinzu
geben, die uns nicht bester machen.'

„Wenn sie belehren, machen sie auch besser!'
„Das mag Ihre Anschauung sein, die meine ist es

nicht, mein Herr ! Aber da Sic ein halber Gelehrter sind
und wie Sie eben versicherten, Ihre Anwesenheit hier
eine ^ auer haben kann, die Ihnen wünschenswert machen
muß eine Unterhaltung zu haben, so erlauben Sie mir.
Ihnen die Bibliothek zur Verfügung z» stellen. Wenn
Sir mich begleiten wollen, so will ich sie Ihnen zeigen.

Er stand aus und ich solgte ihm. Während wir den
Salon verlieben , sagte er:

„Die Bibliotbek stößt an unsere eigentlichen Fremden - f
-immer — ich will Ihnen auch diese zeigen, überzeugt , s
daß Sie verziehen we:den, sich da einzuquartieren , wo j
Ti » die beste Unterhaltung so dicht zur Hand haben. Die
gimmer sind wohl ausgestattet und sehr freundlich; Sic
werden da nicht allein wie unten den Ausblick auf den
vorderen Hof, wo Sie Ihre Leute beobachten können. ,on-

t»deru auch nach der andern Seite eine reizende Ausncht an,
ßdcu Garten , den Park und das ganze schöne Oignontal

haben. Eine Kammer für Ihren Burschen findet sich auch

i 511' 'Ich bin Ihnen sehr verbunden .' unterbrach ich ihn.
i „aber ich danke für Ihre Güte ; ick, will Sie hier oben

nicht belästigen.'
Das tun Sie nicht, gewiß nicht.' fiel er eifrig ein;

ich werde Ihnen die Zimmer zeigen und ich bin Uber- j
zeugt . . .'

„Ich habe meine Gründe , das Quartier unten vo .zu
ziehen." .

„Ihre Gründe ? ' rief er aus . ludcm er nur . »tue um
in meinen Zügen zu lesen, das Gesicht zutvandte.

Offenbar hatte meine Aeußerung etwas , das ihn stutz'-g
oder betrosjen machte.

„Ich bin unten der Haustür und meinen Leuten näher
und "ziehe das vor, ' sagte ich.

„To , so . . . es siebt ganz bei Ihnen !" erwiderte er,
eine "Flügeltür vor mir öffnend: sie führte i» einen bellen
schönen Saal , der der Eingangstür qeaenüber ein große»,
mir sarbigen. gemalten Scheiben vc»glastes Fenster baiie.
Unter diesem Fenster stand ein mächtiger runder -euch
lind daran , über eine aufgeschlagene Mappe gebeilgt. -
Fräulein Kühn. Die Sonne »varf eine Fülle grellbunten
«ichtes durch die sarbigcn Scheiben auf ihre in graue Seid»
gekleidere Gestalt — sie war in der Tat eine „blendende
Erscheinung' in diesem Augenblick, und dies kann die
einzige Entschnldiaung für die plötzliche Betrosscnheit und
Verwirrung sein, in die ich geriet , als ich sic ,o unerwarte
vo- mir sah.

Sie konnte nicht anders als dies wahrnebmen : meine
Anrede war zu stockend hervorgcsiottcrt — ich batte meineii
Faust völlig veraessen und ja auch im Salon liegen lassen;
es war sehr liebenswürdig von ihr , so rasch meiner Per
legeiihcil durch die Worte ein Ende zu machen:

„Sie verschmähen also nicht, unserer kleinen Bücher-
famuilung einen Besuch zu machen, obwohl Sie , hier ins
Herz Frankreichs gelangen ? Dies alles rundum ,mo fran-
z'ösiichc Bücher . sie deutete aus die dunklen Eickjen-
bolzschränke an deri Wänden „das Herz . r̂ankreich-
ist nicht Paris , sondern es ist va . wo die Gedanken der .
großen öle ist er unser? Landes in ihren besten Werken
vereinigt sind.'

„Onkel," wandte sie sich zu meinem Begleiter , „Sie
müssen jetzt unserm Gast die einzelnen Abteilungen der
Bibliotbek zeigen: sehen Sie , dort, ' sagte sie. aus euwn
der großen Schränke deutend , „finden S,e die geschicht- ^
lichen Werke.' ^ _ . , . . . 1(Fortfetz «ng folgt .) /



Nba , Gottschalk (natl .) : Der Antrag Heß ist der«
ftübr. denn eine Zwangsabgabe ist ja noch nicht ange-
„rdner.

Abg. Konrad (kons.): Ich bin nicht als Anwalt
$tt  Reichen aufgetreten, sondern des Mittelstandes, der
jur einen Anzug ebensowenig 5—600 Mark zahlen
sann wie der Arbeiter.

Ein Kommissar des Reichsbcklcidungsamtes: Es be¬
steht in der Bevölkerung Mißtrauen , daß die Zusiche¬
rung nicht innegehalten werden wird, wonach der von
der Zwangserfassung frei bleibt, der jetzt einen Anzug
freiwillig abgibt. Ich kann auf das Bestimmteste ver¬
sichern, daß diese Zusicherung loyal innegehalten wer¬
den wird. Ueber spätere Notwendigkeiten kann das
Amt aber keine bindenden Erklärungen abgeben. Wir
hoffen, daß eine Zwangsabgabe von Kleidungsstoffen
Mt nötig sein wird.

Abg. Hetz(Ztr .): Ich bin mit dem Herrn Kommissar
nicht davon überzeugt, daß alles erfaßt wurde, was
zu erfassen ist. Hinter den großen Konfektionshäusern
müssen Warenhäuser stehen, die noch über Stoffe ver¬
fügen.

Der Antrag Hetz wird hierauf angenommen.
Der Antrag der Regierung auf Vertagung des

Hauses bis zum 20. September wird angenommen.
Es folgt die Beratung des Antrages L i en ew eg

lkons), der die Belieferung auch derjenigen Schuh-
varenhändler mit Waren verlangt , die im Frieden
einen Umsatz von 3000 Mark nicht erreichten.

Abg. Licnewcg (kons.) : Der Antrag enthält einen
alten Wunsch der Handwerker und Kleinhändler, na¬
mentlich auf dem Lande.

Ein Kommissar der Reichsstelle für Schuhversor-
guag: Eine Grenze nach unten muß innegehalten wer¬
den. Wir können die Händler nur mit fünf Prozent
ihres früheren Umsatzes beliefern.

Abg. Hager (Ztr .): Man soll Vorsorgen, daß nicht
noch mehr Handwerker ihre Selbständigkeit verlieren.
Der Antrag hätte schon viel eher kommen müssen.

Abg. Wendland (natl .): Tie Verhältnisse auf dem
flachen Lande machen es nötig, daß die Leute bei den
Händlern am Orte kaufen können, das ist jetzt unmög¬
lich.

Abg. Haase (Vp.): Man soll die Zahl derer, die
ihre Selbständigkeit verlieren, nicht noch vergrößern.
Der Antrag Lieneweg hätte schon längst kommen sollen.

Der Antrag wird angenommen.
Das Haus vertagt sich bis zum 20. September,

dem Präsidenten bleibt die Festsetzung der Tagesord¬
nung überlassen.

Der Präsident entläßt die Abgeordneten in der
Hoffnung, daß wir im Herbst einem siegreichen Frieden
um einen bedeutenden Schritt nähergekommen sein
werden.

Lokales und Provinzielles.
S chi c rste i n , den6. Juli 1918.

* Gegen die „spanische Krankheit " wie jetzt
die „Grippe" oder die „Influenza" genannt wird, weil die
neue Epedemie zuerst in Spanien ausgetreten ist, wird als
bestes Mittel Schwitzen empfohlen. Am raschesten
kamen bei früheren Epidemien diejenigen davon, welche nach
dem Rate Pfarrer Kneipps durch wiederholtes Abwaschen
des ganzen Körpers vom warmen Bett aus in ungefähr
Istündigen Zwischenpausen starken Schweiß mit Ausscheidung
der Krankheitsstoffe bewirkten. Bei manchem tritt dieser
schon nach der zweiten oder dritten Waschung ein, bei
anderen später. (Man legt sich nach rascher Abwaschung,
ohne sich abzuirocknen. wieder rasch ins warme Bett, wo
das verdunstende Wasser die Hitze mildert, die Poren öffnet
und durch die dadurch entstehende feuchte Wärme Schweiß
Hervorrust.) .

* Preise für Stroh und Häcksel aus
der Ernte 1918 Der Staatssekretär des Kriegs-
ernährungsamls hat die Preise für Stroh aus der
Ernte 1918 in der gleichen Höhe wie im letzten Wlrischasis-
jahre festgesetzt(R. ®. Bl. Nr. 85). Es beträgt hiernach
her Preis bei Flegeldruschstroh90 bei Maschtnen»
druschstroh 80 für die Tonne. Die Preise schließen
die Kosten der Besörderung zur Verladestelle und des Der-
ladens mit ein. Für Stroh, das in drahlgepreßtem Ballen
geliefert wird, erhöht sich der Preis um 12 für die Tonne.
Der Lleserungsoerdand erhält eine Vermittlungsgebühr von
12 JC  Die Landesdehörden bestimmen, welchen Teil
hiervon der Händler zu bekommen hat. Die vorstehenden
Etrohpretse gelten auch als Höchstpreise sür das Stroh,
das im freien Verkehr gehandelt wird. Der Läckset-
prei» beträgt 120 ^ für die Tonne. Die Zuschläge sür
den Groß» und Kleinhandel werden von den Landese
Zentralbehörden festgesetzt, ebenso die Preise für dt-
Strohadgade durch die Gemeinden und Kommunal-
verbände.
! * Infolge der am 1. Oktober eingetrelenen Erhöhung
einiger Porlosätze ist die Einführung folgender Arten von
heuen Freimarken  beabsichtigt: Marken zu 35 Pfg.
«für einfache Einschreibebriefe»m Fernverkehr und doppelte
Jim Ortsverkehr, für Drucksachen, Geschäflspapiere und
Mischsendungen der Gewichlsftufe 500 dis 1000 Gramm
!und für Postauftragsbriese; Macken zu 75 Pfg. für Pakete
.bis5 Kilogramm nach der zweiten bis sechsten Zone; Post-
Anweisungen zu 15 und 25 Pfg. Die jetzigen WeUpost-
kanen zu 10 Pfg. können künftig auch für den inneren
deutschen Fernverkehr benutzt werden. Antwortkarten(10+ 10
Pfg.) für diesen Verkehr werden neue herausgegeben mit
einem von den Welipoftdoppelkarien abweichenden Ausdruck.

* Postalisches.  Wiederholt sind Postsendungen an
Krankenschwestern, die sich krankhetts- oder erholungs-
halder in der Heimat aushtellen, mit dem Vermerk
»Feldpostbrief" versehen, abgesandt worden. Es wird
daraus aufmerksam gemacht, daß diese Sendungen porlo-
pflichtig sind, da nur dem aus dem Kstegsschauplatze
wirklich tätigen Personal der freiwilligen Krankenpflege die
Porlooergünfiigungen gewährt werden.

* Papiergewebe.  Ueber die Frage, ob das
Papiergewebe, das uns gegenwärtig in allen erdenklichen
Benutzungsarten beschert ist, Aussicht haben dürfte,
auch nach dem Kriege in gleich starker Höhe zur Ver¬
wendung zu gelangen, sind die Ansichten geteilt. Ein¬
schlägige Fachleute aus der Papierfadrikattonsbranche
glauben diese Frage verneinen zu müssen und zwar
hauptsächlich mit Rücksicht auf den raschen Verschleiß der
Papiergewede. Durch letzteren wäre die dauernde Her¬
stellung so großer Papiermengen nötig, daß mit der Zeit
alle Holzbestände der Welt nicht ausretchen würden, da
ja das Holz 100—200 mal langsamer wächst, als selbst
das dauerhafteste Papisrgewebe verbraucht wird. Es
wird also nach dem Kriege baldigst wieder eine ausgiebige
Verwendung von Wolle, Flachs, Hanf, Jute»,Baumwolle
usw. eintreten. Namentlich die letztere wird den Löwen¬
anteil in der künftigen Gewedeherstellung ausmachen
und hierzu auch gut imstande sein, da die Baumwollernte
von fast4 Jahren, soweit sie im Frieden von uns und
unseren Verbündeten verbraucht wurden, zurzeit in den
Erzeugungsländern noch festliegen. Im übrigen wird
man jedoch auch zu einer Verspinnung einheimischer
Pflanzenfasern, die vor dem Kriege wenig oder garntcht
beachtet wurden, z. B. der Brennesselsaser, übergehen.
Seitens unserer Erfinder wird allen diesen schnell wach¬
senden Pflanzenfasern das arößte Interesse gewidmet, da
in der Verwertung dieser Stoffe eine ausgedehnte Mög¬
lichkeit liegt, uns für lange Zeit hinaus unabhängig vom
Auslande zu machen.

"Die Kirschen werben billiger — in
Hessen.  Aus Bingen wird uns geschrieben: Die außer¬
ordentlich scharfe Ueberwachung der Bahnhöft, Landstraßen
und Onsausgänge durch ein großes Polizeiaufgebot erschwert
den Schleichhändlern das Handwerk zusehends. Infolge¬
dessen wird es fast unmöglich, das Obst unbemerkt' in die
Städte zu bringen. Die Erzeuger können ihre Ernte nicht
mehr wie sonst dem Schleichhandel zuführen, sondern
müssen sie jetzt, wenn die Früchte nicht verderben sollen,
den Aufkäufern zu den festgesetzten Höchstpreisen überlasten.
(Diese Maßnahme wäre auch sür Schierstein angebracht.
D. Red.)

A Tie Bnchcckern-Oel-Fragc taucht angesichts der
diesjährigen reichen Bucheckernernte wieder auf. Die
Buchen tragen in diesem Jahre , wie seit 30 Jahren
nicht, eine enorm große Menge Bucheckern. Viele Tau¬
sende von Zentnern des feinsten Oeles könnten daraus
gewonnen werden. Notwendig ist aber, daß die Ernte
die Ende September und Anfang Oktober fällt , in denk¬
bar größtem Umfange eingebracht wird. In früheren
Jahren hat die Sammlung bekanntlich nicht den ge¬
wünschten Erfolg gezeitigt, weil alles Gesammelte be¬
schlagnahmt war und darauf die kleinen Leute nicht
sammeln wollten. Jetzt wird in der „D. T." angeregt

„Sehr fördersam würde es fein, wenn man den
Volke für die abgelieferten Bucheckern Oel abgeben
würde, wobei aber die Oelmenge »icht zu knapp be¬
messen werden sollte. Bucheckern' enthalten 17 Pro¬
zent Fett . Verspricht man dem Volke nun 10 Pfund
Oel für 100 Pfund Bucheckern, so zielt alt und jung,
reich und arm hinaus zum Sammeln der Bucheckern/

Darauf antwortet der Kriegsausschuß für Oele unk
Fette , dem in der gleichen Angelegenheit in den
letzten Jahren schwere Vorwürfe gemacht worden sind,
er habe „diese Angelegenheit bereits in die Hand ge¬
nommen und namentlich die entsprechenden Anträge
wegen der Oelrücklieferung  beim Kriegsernäh¬
rungsamt gestellt, so daß also mit der Lieferung von
Oel für abgelieferte Bucheckern, wenn auch nicht in der
von dem Einsender gewünschten Menge, Wohl gerech¬
net werden kann." — Es wäre vielleicht auch zweck¬
mäßig, wenn der genannte Kriegsausschuß öffentlich be¬
kanntgeben wollte, wohin die daraus gewonnenen Oele
wandern. Das verlangen die Sucher, die ihre Arbeit
doch für andere leisten müssen, immer wieder zu
wissen und machen sich mangels hinreichender Aufklä¬
rung allerlei Gedanken, die vielleicht durch ausrei-
henve Feststellungen beseitigt werden können.

"Wiesbaden,  2 . Juli. Wegen Portohtnler-
ztehung ist ein hiesiger Bürovorsteher zur Verantwortung
gezogen worden, welcher ein Urlaubsgesuch an eine
Militärbehörde als Heeressache deklarierte und nicht
frankiert hatte.

* Aus Freiweinheim,  4 . Juli, meldet man:
Zur Ueberwachung des Trajektverkehrs Freiweinheim—
Oestrich auf Schleichhandel mit Obst und Lebensmitteln
wurde in unserer Gemeinde ein Gendarmenewachlmeister
ständig stationiert.

Aus dem Taunus,  4 . Juli . Die Wildschwein'
plage macht sich auch im Taunus seil einem Jahre recht
unliebsam bemerkbar, namentlich in den Gemarkungen des
Jdstemer und Eppsteiner Bezirks. Genieinsame Polizei¬
jagden hatten jetzt den Erfolg, daß bei Neuhof, Orlen und
Ehrenbuch zwei Lachen mrt sieben Frischlingen zur Strecke
gebracht werden konnten. Ferner wurde bei Engenhahn
ein starker Keiler erlegt.

Afchasfenburg,  3 . Juli . In einem Hause der
Goldbacher Straße entdeckte die Polizei ein mit allen Hilfs¬
mitteln ausgeftanetes „KciegsschlachthauS", in dem sogar
das lebende Vieh nicht fehlte. Das Vieh wurde unter
verständnisinnigem Schmunzeln der Bürgerschaft von zwei
Schutzleuten durch die Straßen der Stadt dem Schlachihof
zugeführr. Als Inhaber der Geheimschlächlerei kommt der
Geschäftsführer einer hiesigen Metzgerei, als Viehlieferant
ein auswärtiger Händler in Frage. Das Geheimschlacht-
haus bestand schon seit langen Monaten.

Hab' keine Heimat mehr . . .
/Lin Wanderbursch zog fröhlich

Weit in die Welt binein.
Er sang zu seiner Fiedel
Verträumt ein Heimatlievel
Bon Frühling und Schalmei'n.

Am Waldcain saß zur Stunde
Des Försters blondes Kind.
Im Abendwind verklingen
Ließ es sein frohes Singen
In Tönen weich und lind . . .
Der Wand'rer spielte weiter,
Sang von der Heimat Flur,
Vom Elterhaus im Tale —
Bis ihn mit einemmale
Ein Zögern jäh durchfuhr.
Der Fiedelbogen ruhte.
Still ward es um ihn her.
Es klang voll Wehmut leise
Vom Walde her die Weise:
Hab' keine Heimat mehr . . . A. B.

Ser seme TmerderiU
Großes Hauptquartier, 6. Zull 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

ErMe GesechtMgteit Wische»Me m»
Mme.

Starke Vorstöße des Feindes gegen den
Clignonabschnitt wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Mehrfache Angriffsversuche des Feindes westlich von

Langemark scheiterten.
In dem Kampfabschnitt südlich der Somme blieb

die Artillerietätigkett tagsüber gesteigert. Am Abend
lebte sie an der übrigen Keeresgruppen-Fronl auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Zwischen Atsne und Marne und südwestlich von

Reims zeitweilig erhöhte Gesechtslätigkeii.
Stärkere Vorstöße des Feindes gegen den Lltgnon-

abschnilt wurden adgewiesen.
Erkundungsgefechte in der Champagne.

*

Leutnant Bolle errang seinen 20. Luststeg.
Der Erste Generalquarttermetster: Ludendorsf.

Aus aller Welt.
** Ter Avergtanvc als PoNzeihelser. Diebe haben

aus dem Juspektorhause des Gutes Brunau bei Rosen¬
berg (Westpr.) eine Menge Kleider und Wäsche ge¬
stohlen. Die Polizei wußte sich aber zu helfen. Es
wurde bekanntgegeben, daß am nächsten Tage die in
einen: benachbarten Dorfe wohnende, weit »uv breit
bekannte „weise  Frau mit dem Erbschlüssel" kommen
würde, sie würde sicher den Täter herausfinden. Der
Aberglaube zeitigte seine Wirkung; am nächsten Morgen
fand man alle gestohlenen Sachen säuberlich geordnet
vor der Türe liegen.

** Photographie Schwindel wird in der letzten Zeit
wieder arg getrieben in der Annahme, baß viele Ange¬
hörige der im Felde gefallenen ein großes Interesse
daran haben , aus kleinen Photographien ihrer Lieben
Vergrößerungen in Oet oder Kreioe Herstellen zu lassen.
Agenten von einem Bilder-Vergrötzerungs-Jnstitut
überschwemmen wieder das Land. So schreibt eine
Kricgerfrau dem „'Kurier" : Ein Fräulein reiste in
Schwientochlowitz und forderte dazu auf, Photographien
bei einer Berliner Bildfirma vergrößern zu lassen.
Da mein Mann vor zwei Jahren gefallen ist, wollte
ich für die Kinder ein Andenken haben und ließ das
Bild meines Mannes auf Zureden noch mit den Kindern
vergrößern . Ein Bild  sollte nur eine Mark  kosten.
Ein anderes Fräulein kam in 14 Tagen, brachte die
Proben und sagte, man mutz die Bilder jetzt ausmalen
lassen, die Bilder vergehen sonst in ein paar Tagen.
Da ich pro Person eine Mark anzahlen mußte, reute
es mich um die paar Mark, und ich ließ die Bilder
ausmalen . Diese kosteten 28 Mark ohne Anzah¬
lung  und Porto . Die Bilder sind nicht eingerahmt,
nur Papier,  und haben nicht ein bißchen Ähnlichkeit
mit meinen Bildern . Nur zum Spott habe ich jetzt
die Bilder . An die Wand könnte man sie nicht auf-
chängen. Ich möchte arme Leute, so wie ich arm
öin, warnen.

** Die osteuropäische Ernte . Die lang anhaltende
Dürre hat die diesjährigen Ernteergebnisse in Ost¬
europa zweifellos nicht unerheblich herabgemindert. Zn
Polen  steht der Roggen und Weizen unter mittel.
Kartoffeln neuerdings befriedigend. Die erste Futter¬
ernte ist gering  ausgefallen , die zweite verspricht
bessere Erträge . Die Obsternte ist ausgezeichnet. -
Auch in der Ukraine  hat die Dürre die Entwick¬
lung der Saaten erheblich beeinträchtigt. In ver¬
schiedenen Bezirken ist der Roggen und die Winter¬
gerste notgereift . Auch hier ist die Obsternte durch¬
weg vorzüglich ausgefallen . Es sind Maßnahmen ge¬
troffen , um sie ebenso wie die Polens der deutschen
Volkswirtschaft nutzbar zu machen. — In Rumä¬
nien  ist der Weizen infolge Regenmangels unter
mittel geblieben. Mais ist noch zurück, beginnt sich
aber erfreulich zu erholen. Die Obsternte rst ausge¬
zeichnet. — In Bulgarien ist mit einer mittleren Ernte
zu rechnen. — In der Rord-Dobrudscha wird das Ernte-
erträgniS unter mfttel ausfallen.



** « rennendes Kohle,richiff auf der Oder. In¬
folge Selbstentzündung geriet bei Oöerberg die Ladung
eines großen eisernen Lderkahnes — 12 000 Zentner
Preßkohlen —in Brand . Alle Löschung-Zversuche waren
vergeblich, und so blieb weiter nichts übrig, als den
Kahn in den Nebenarm der Oder oberhalb der alten
iEisenbahnbrücle zu schaffen und ihn dort durch An¬
bohren unter Wasser zu setzen, um den Kahn zu er¬
halten und von der Ladung so viel wie möglich
Äl retten.

** Die schwarzen « cd:» in Ostpreußen. Im
Kreise Pillkallen an der russischen Grenze sind in
Den letzten Tagen eine Anzahl schwerer Fälle von
schwarzen Pocken sestgestellt worden, tfte bereits ein
Todesopfer, den 51 Jahre alten Kreissparkassenrendan¬
ten Rosentreter aus Pillkallen , gefordert haben. Mit
Rücksicht aus die sich mehrenden Fälle sind sämtliche
gesellige Beranstaltungen bis auf weiteres verschoben
worden.

** Frau und Kind in Brand gestickt. In Zauska
ola bei Kattowitz übergoß der Hausbesitzer Marweg
seine Frau und seine dreijährigen Enkel mit Spiri¬
tus , zündete sie an und riegelte dann die Stube ad.
Nachbarn erbrachen die Tür und holten Marwegs
brennende Opfer  heraus . Sie erlagen jedoch beide
den erlittenen Bcundwunden.

** Ein achtfacher Mörder gesucht. Die aus die
«Ergreifung des Wilderers Kleinschmidt aus Ezersk
ausgesetzte Belohnung ist von 800 Mark auf 10 800
Mark erhöht worden. Kleinschmidt hatte kürzlich einen
Förster erschossen.  Nun haben die weiteren Er¬
mittelungen ergeben, daß Kleinschmidt noch weitere
sieben  Morde verübt hat. ,

** Wegen einer Brotmarke Selbstmörder geworden,
ist in Abbenrode der 11jährige Knabe Willi Hacke.
Er wurde von seiner Mutter mit einer Brotmarke
nach dem Buck:r geschickt, um Brot einzuholen. Er
hatte Das Unglück, die Marte zu verlieren und hat
aus Furcht vor Schlägen seinem jungen Leben an
einem Gartenzaun durch Erhängen ein Ende gemacht.

** Gaserst ck ing im Kanalschacht. Durch die in
den Kanalschächrcn angesammelten giftigen Gase, die
trotz vorschriftsmäßiger Oeffnung und Spülung , ver¬
mutlich infolge weniger praktischer Anlage der Ka¬
näle , nicht genügend abgezogen waren, fanden in
Halberstadt drei Arbeiter den Tod. Als der erste der
Verunglückten nach einer ganzen Weile nichts von sich
hören lieh, stiegen die beiden anderen nacheinander in
den Schacht, um gleichfalls nicht wieder an die Ober¬
fläche zu kommen. Die Feuerwehr unternahm sofort
Rettungsversuche. Ein Feuerwehrmann, der mit Gas¬
maske in den Schacht gestiegen war, mußte sofort
wieder umkehren, da die Maste keinen Schutz bot.

** Ein sehr schlechter Scherz. Eine Offenbacher
Firma , so erzählt die „Offenbacher Zeitung", suchte
einen Hausburschen und erhielt auf ihre Anzeige fol¬
gende Antwort : „Sie suchen schon lange einen Haus-
burschen. Ich biete mich Ihnen an, bin 17 Jahre alt,
noch militärfrei und verlange 100 Mark pro Woche,
freie Wohnung, freies und gutes Essen. Wie sind
Ihre Bedingungen '? Wie Ihre Arbeitszeit ? Es wäre
mir erwünscht, wenn ich um 5 Uhr mittags frei wäre
und leichte Arbeit hätte. Wenn Sie mich wollen,
dann schreiben Sie . Angebot sofort erbeten." — Die
genannte Zeitung ist damit einem sehr schlechten Scherz
zum Opfer gefallen. S o schreibt kein Junge mit
17 Jahren , der auf eine Hausburschenstellereflektiert.
— Die Angehörigen der gebildeten Klassen, die gewiß
in ihrer unverkennbar starken stillen Kriegsnot allen
Anlaß zu Vergleichen Ihres Einkommens mit den
Konjunkturgewinnen gewisser Arbeiterkategorien haben,
sollten derartig schlechte, ihre eigenen Kreise nur ver¬
hetzenden Scherze doch verschmähen.

** Munitionsdepot -Explosio» in Grenoble. Das
Lyoner Blatt „Progres " bringt eine längere Meldung
über die Explosion eines Munitionsdepots in Gre¬
noble. Da der entsstandene Brand bisher nicht gelöscht
werden konnte, ständen weitere Explosionen der an¬
grenzenden Läger bevor.

*

I

Todes -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere liebe Tochter und Schwester

gestern Abend 6̂ Uhr nach kurzem Leiden iiL Alter von nahezu 18 Jahren
zu sich abzurufen.

Um stilles Beileid bitten:
Die trauernden Hinterbliebenen

Familie Friedr . Ed. Schäfer.

Die Beerdigung findet Montag nachm. 5 Uhr vom Sterbehause, Luisenstr

Zuwiderhandlungen werden aus Grund der Der»
ordnung über die Preisprüsüngsstellen und die Ver¬
sorgungsregelung streng bestraft. Auch der Versuch ist
strafbar.

Betr . Lebensmittel -Ausgabe.
Aus Nr. 7 der Lebensmittelkarte gelangen zur Aus»

gäbe Teigwaren, Gemüsesuppen, Graupen, Maggi's
Haushaltswürze und Kaffeersatz. Die Karten sind dis
Montag Vormittag 10 Uhr in den Geschäften adzugeben,
und die Geschäftsinhaber haben dieselben dis Montag
Abend6 Uhr auf Zimmer 11 im Aalhause adzuliesern,

Betr . Ausgabe von Kartoffeln.
Dienstag, den 9. d. Mts. findet in der Alten Schule

die Ausgabe von Kartoffeln statt und zwar:
Für den Brotkartenbezirk Nr. 4 von 8—9 Uhr

» n » » ^ i ? "„ „ » „ 1 und 2 , 10—11 „
Es werden per Kopf 2 Pfd. Kartoffeln verabfolgt.

Die Kartofielkarten der laufenden Woche find oerzulegen.
1 Psd. Kartoffeln kostet 10 Psg. Die Bezirke sind
genau einzuhallen. Die Beträge abgezählt mttzudrtngen.

Diejenigen Landwirte, welche Bedarf an Sackstops¬
garn haben, werden hiermit ausgesordert, bezüglichen

j Antrag bis
Donnerstag, den 11. d. Mts.

! auf Zimmer7, unter Angabe der Anzahl der zu flickenden
I Säcke, zu stellen.

Als gesunden ist gemeldet:
Eine weiße Schürze.

Als entlausen ist gemeldet:

die Dorschrist über die rechtzeitige Einreichung des
Autraaes auf Genehmigung der Hausschlachtnug
von Kälbern nicht berührt.

Wiesbaden, den 20. Juni 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschnsses:

von Heimburg.
Die Anmeldung hat aus Zimmer1 des Aaihauses

zu erfolgen.

AegeuMlmeiu Slhierstei«.
Die Deckstation der Ziegen befindet sich von jetzt

ad bet unserem Mitglied Ludwig Gänßler, Adolstraße
Nr. 11

Der Vorstand.
Morgen, den 7. Juli von 12—1 Uhr werden in

der Schule die Sparmarken eingetragen.
Spar - und Darlehnskafie.

Eiseiibllhii-Fericnvertehr 1918.
Für den Ferienverkehr können Sonderzüge in diesem

Jahre nicht gefahren werden. Zur Vermeidung von
Unzuträglichketten— Zurückbleiben beim Retseantrilt oder
unterwegs— müssen alle nicht unbedingt nötigen Ferien»
reisen unterbleiben

Mainz, im Juni 1918.

Migl. Prcusj. und GM. hessische
_ EiseuMLiretitim.  _

Kleine Neuigkeiten.
* Ter Seismograph der Königsstuhlsternwarie in

Heidelberg zeigte Donnerstag nachmittag heftiges
Fernbeben an.  Maximum 4 Uhr 56 Minuten,
Entfernung 12 000 Kilometer.

* In der Geschoßkorbindustriesind gegen 50 000
Personen tätig , davon mindestens  30 000 Frauen
und Mädchen.

* In der Moldau und in Beßarabien ist der Gre¬
gorianische Kalender eingeführt worden.

* Ter Nobelpreis für das Jahr 1917/18 in Physik,
Che: üe, Medizin und Literatur wird nicht vor Juni
191!«ausgeteiit werden. Tie Empfänger erhalten dann
auch die Zinsen ausgezahlt.

Theater-Spielplan.
Residenztheater in Wiesbaden.

Vom 8. bis 9. Juli.
Montag, abends 7%Uhr: Volksvorftellung zu halben

Preisen: „Die tolle Komteß".
Dienstag, abends 7^ Uhr: „Der dumme August".

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Ausfuhr von Stroh und Häcksel.

Die Ausfuhr von Stroh und Häcksel aus dem
Landkreise Wiesbaden ist nur mit Genehmigung des
Kommunaloerdandes gesta'.lel. der Verkehr mit Stroh
und Häcksel innerhalb des Landkreises bleidl von dem
bekannten Freiaabeschein abhängig.

Die Höchstpreise bleiben dis auf Weiteres die alten
und zwar 4 Mk. für den Zentner Stroh, 4,45 Mk.
für den Zentner gepreßtes Ballenstroh.

Ein junger Spitzhund.
Schi er stein. 6. Juli 1918.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Betrifft : Hausschlachtnugeu.
Anmeldung von Schlachtvieh zur Selbstversorgung.

Sämtliche bereits eingestelllen und im kommenden
Herbst zur Hausschla hiung bestimmten: Schweine,
Rinder und Schafe, sowie die noch künftig zu diesem
Zwecke elnzusteUenöen Tiere sind der dem Kreisausjchuß
in Wiesbaden. Lejsingstraße 16, schriftlich anzumeiden.
Hierbei ist anzugeben:

Der Bordesitzer des Schlachttieres, und falls das
Tier nicht in der eigenen Hofrette gehalten wird, auch
die Liegenschaft, tn der dasselbe untergedracht tst. Der
Anzeigende erhält eine Bescheinigung der erfolgten
Anmeldung. Diese Bescheinigung ist sorgfältig
aufzubewahren nnd must mit dem Anträge auf
Genehmigung der Hausschlachtnug wieder ein¬
gereicht werden. HauSschlachtnngS-Anträgeu,
denen d»efe Bescheinigung nicht beigefügt ist, oder
HauSsch.achtuugeu von nicht ordnuugSmästig an-
gemeldeten Tieren wird in Zukunft eine Schlacht-
erlaubuis nicht erteilt. Die gesetzlich oorgeschriedene
Mastdauer rechnet bet neu eingestellten Tieren vom Tage
der Anzeige ad.

Den von mir beauftragten Personen tst jederzeit
der Zutritt zu den Räumlichkeiten, in denen die Tiere
gehalten werden, zu gestatten, auch jede Auskunft über
die Unterbringung und Fütterung zu geben.

Die allgemeine Anmeldung zur Viehzählung befreit
nicht von der vorstehenden Melüeverpflichtung der zur
Kausschlachtung besttmmten Tiere.

Hinsichtlich der Kausschlachlung von Kälbern bedarf
es der Voranmeldung nicht. Hierdurch wird jedoch

Schulranzen!
Gröstte Auswahl . Billigste Preiie

offeriert als Spezialität
A . I,.etschert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10

Reparaturen.

ZuverlässigerAusträger
der Ze tschrift„Nach Feier»
abend" für Schierstetn gesucht.

Näheres
Karl Kaiser,
Wiesbaden,

Seerobenstr. 24.

Großer heller Raum
für geschäht. Zwecke oder
zum Unterstellen von Möbeln
zu vermieten. Näheres tn
der Geschäftsstelleö. Zta.

Gemüse
zu haben Zeilstr IS.
Nm oder Mädchen
für Hausarbeit oormiltags
gesucht.

Braun » Lehrstr. 28.
Mm ui
»cheu

finden dauernde Beschäftigung.

SMellerei Söhnlein
Schierstein.

Kirchlich ilttdjnaitni.
Evgl. Kirche.

Sonntag, 7. Juli 1918§Wegen Erkrankung des
Pfarrers fällt der Haupt»
gottesdlenst und Kinder»
gottesdiensi aus.

8 Uhr abds. Btebelstunde
(Aosenor)

Kein Wissionsveretn.
Missionar Schreiber,

Pfarrverweser. ,

älein-EURem
in feinster Ausführung nach
vorliegendem• Musterbuch
liefert

DruckereiW Probst.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

